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Die menschliche Psyche hat Einfluss auf unsere wichtigsten Organe, darunter 
das Herz. Umgekehrt können Herzproblem starken Stress auslösen. Gewusst 
wie, lässt sich die Psyche gezielt für ein gesundes Leben einsetzen.  ►
 

Julia Thiem / Redaktion

Herz über Kopf – 
oder umgekehrt?



schlagartige und scheinbar grundlose Anfälle. Zum Glück handelt 
es sich bei dem WPW-Syndrom ebenso um eine verhältnismäßig 
seltene Erkrankung, die für die Betroffenen jedoch zur psychischen 
Belastungsprobe wird. 

HERZ UND HIRN IM GLEICHKLANG

Die besonders enge Beziehung zwischen Herz und Psyche hat 
aber auch einen unschlagbaren Vorteil: Sobald wir uns der Macht 
über unsere körperliche Gesundheit bewusst werden, können wir 
die Psyche aktiv dafür einsetzen. Denn auch das zeigen Studien 
immer wieder: Unsere psychische Gesundheit hat großen Einfluss 
auf die Herzgesundheit und kann das Risiko von Schlaganfällen 
und anderen Erkrankungen erheblich reduzieren. 

So hat beispielsweise der DAK-Gesundheitsreport schon 2022 
gezeigt, dass jeder fünfte Beschäftigte in Deutschland aufgrund 
von Depressionen, Angststörungen oder arbeitsbedingtem Stress 

ein erhöhtes Risiko für Herzerkrankungen hat. Depressionen 
steigern das Risiko für eine Herz-Kreislauf-Erkrankung sogar um 
über 50 Prozent, womit sie zu einem höheren Risikofaktor werden 
als Übergewicht oder zu hohe Cholesterinwerte. 

Damit ist klar: Wer sich um seine psychische Gesundheit küm-
mert, tut dem Herzen etwas Gutes. Und gut ist in einer hektischen, 
schnelllebigen Welt, was Stress reduziert. Wer Smartphone, PC oder 
Tablet also einfach mal ausschaltet und einen Spaziergang im Wald 
macht, stärkt indirekt das Herz. Auch Meditations-, Atem- oder 
Dankbarkeitsübungen können dabei helfen, den Alltag besser zu 
verarbeiten. Genauso wichtig sind Auszeiten, in denen man auch 
für den Chef oder die Kollegen nicht erreichbar ist. 

GESUNDER LEBENSSTIL, GESUNDE PSYCHE

Genauso wichtig ist es aber auch, etwas für einen gesunden 
Körper zu tun, damit Herz und Hirn im gleichen Takt schlagen. 

Das heißt, ausreichende Bewegung, gesundes Essen 
sowie genügend und vor allem erholsamer Schlaf 
sind für die Herz-Hirn-Balance mindestens genauso 
wichtig. Wobei auch hier die beiden Organe natürlich 
nicht die einzigen mit einer engen Verbindung sind. 
Mittlerweile wissen wir, dass das, was wir essen, einen 
erheblichen Einfluss auf die Diversität unserer Darm-
bakterien hat. Und ihre möglichst breite Zusammen-
setzung ist wiederum in einem wesentlichen Ausmaß 
für unser psychisches Wohlbefinden verantwortlich. 

Wie stark auch diese Darm-Hirn-Achse 
ist, zeigen Versuche an Mäusen. Dafür 
wurde Tieren ohne Darmmikrobiom 
das Mikrobiom von ängstlichen Mäusen 
übertragen, woraufhin diese ebenfalls 
ängstlich wurden. 

Wenn also das nächste Mal jemand 
sagt: „Hör auf dein Herz“, kann das 
beispielsweise bedeuten, einen Großein-
kauf beim Gemüsehändler zu machen, 
den um Hülsenfrüchte und Nüsse zu 
ergänzen und im Internet nach leckeren 
neue Rezepten Ausschau zu halten. Denn 
Abwechslung und reichlich Ballaststoffe 
lieben die Darmbakterien. Und haben die 
gute Laune, haben wir gute Laune und 
dann schlägt vielleicht sogar unser Herz 
ein wenig höher – im positiven Sinne 
natürlich. Denn Liebeskummer gilt es 
tunlichst zu vermeiden. Der ist einfach 
zu viel Stress – egal für welche Achse. ■
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Es fühlt sich fast an wie ein Herzinfarkt, ist aber keiner. 
Wer unter einer Takotsubo-Kardiomyopathie leidet, hat 
die klassischen Symptome: Brustschmerzen, Atemnot 

oder starkes Herzklopfen. Umgangssprachlich wird das Tako-
tsubo-Syndrom, kurz TTS, auch „Broken-Heart-Syndrom“ genannt, 
weshalb sich jeder, der schon einmal starken Liebeskummer hatte, 
auch sofort angesprochen fühlt. Tatsächlich ist TTS jedoch eine 
seltene Erkrankung, die in einer Akutphase auch lebensbedrohlich 
sein kann. Die Assoziation mit dem gebrochenen Herzen rührt 
eher daher, dass TTS durch starken Stress oder eine psychische 
Belastungssituation ausgelöst werden kann – und beides verursacht 
Liebeskummer definitiv. 

Tatsächlich sind die Zusammenhänge im Körper jedoch deut-
lich komplexer, wie nun ein internationales Forscherteam unter 
Federführung der Ruhr-Universität Bochum im Rahmen einer 
aktuellen Studie zeigen konnte. „Wir haben bereits in einer frü-
heren Untersuchung feststellen können, dass Patientinnen und 
Patienten mit TTS häufig eine abnorme Schilddrüsenfunktion 
aufweisen“, sagt Studienleiter Dr. Assem Aweimer, Oberarzt der 
Klinik für Kardiologie und Angiologie am BG Universitätsklini-
kum Bergmannsheil. In ihrer aktuellen Studie konnten sie nun die 
Folgen einer derart entgleisten Schilddrüse für TTS nachweisen. 
Das Ergebnis: Die Wechselwirkung zwischen Schilddrüse und 
Herz hat deutliche Auswirkungen auf die Sterblichkeit bei TTS. 
Entsprechend können Schilddrüsenhormone zu einem wichtigen 
Marker für das Broken-Heart-Syndrom werden. 

SCHILDDRÜSENHORMONE: ENERGIE-
LIEFERANTEN FÜR DAS GEHIRN

Schaut man sich die Funktion der Schilddrüse einmal genauer 
an, wird der Zusammenhang zwischen diesem kleinen, so wichtigen 
Organ, dem Herz-Kreislauf-System und der Psyche relativ schnell 
deutlich. Denn die in der Schilddrüse produzierten Hormone 
steuern nicht nur eine Vielzahl organischer Vorgänge wie den 
Kreislauf, die Verdauung oder das Wachstum, sie aktivieren auch 
den Stoffwechsel der Nervenzellen und in Teilen die Gehirnaktivität. 

Bei einer Schilddrüsenüberfunkti-
on, der sogenannten Hyperthyreose, 
schießen die Hormone quasi über, 
was bei den Betroffenen Herzrasen, 
Schwitzen, aber auch hohe Nervosität 
verursacht. Bei der Hypothyreose, also 
einer Schilddrüsenunterfunktion, bekommt das Gehirn hingegen 
zu wenig Futter, was bei Patienten zu depressiven Verstimmungen, 
Müdigkeit und einem stark verlangsamten Herzschlag führen kann.

Menschen sind in der Lage, ihren Herzrhythmus und auch die 
eigene psychische Verfassung bewusst wahrzunehmen. Für unsere 

Schilddrüse fehlt hingegen ein Gefühl, weshalb wir die Verbindung 
zwischen Herz und Psyche herstellen und daher immer wieder in 
den Fokus rücken. Erklärungen zur Bedeutung der Schilddrüse in 
diesem sensiblen Konstrukt müssen wir hingegen Forschern und 
Mediziner überlassen.

HERZBESCHWERDEN VERURSACHEN STRESS

Dass zwischen Herz und Psyche dennoch eine besondere Ver-
bindung besteht, zeigen zahlreiche Redewendungen wie „Hör auf 
dein Herz“, „von ganzem Herzen“ oder das berühmte Zitat aus 
dem Buch „Der kleine Prinz“ – „Man sieht nur mit dem Herzen 
gut“. Wir verbinden vor allem Liebe mit diesem zentralen und 

lebenswichtigen Organ und spüren 
Stress sofort an unserer Atem- und 
Herzfrequenz, vielleicht auch an einer 
Enge in der Brust. Umgekehrt können 
jedoch auch Herzerkrankungen starken 
Stress auslösen. 

Stellen Sie sich vor, Sie haben immer wieder Herzrasen, in Schü-
ben, und wissen nie, wann der nächste Anfall auftritt. Was das für 
eine große psychische Belastung sein muss, kann man sich ungefähr 
vorstellen. Für Menschen mit dem Wolff-Parkinson-White-Syndrom 
ist das gelebte Realität. Eine angeborene Herzanomalie sorgt für 

»Schilddrüsenhormone können 
zu einem wichtigen Marker 

beim Broken-Heart-Syndrom werden.«
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Im vergangenen September hat die Deutsche Herz-
stiftung die jüngste Ausgabe ihres jährlich erscheinen-
den Herzberichts vorgelegt. Die Zahlen darin zeigen 
eindrücklich, wie weit verbreitet Erkrankungen des 
Herzens in Deutschland sind: Mehr als 1,5 Millionen 
Fälle wurden im Jahr 2021 in Krankenhäusern hierzu-
lande erfasst, das ist nahezu jede zehnte Behandlung 
in einer Klinik. Trotz eines leichten Rückgangs sind 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen weiterhin die häufigste 
Todesursache aller Bürger*innen – nach Angaben des 
Statistischen Bundesamtes litten von 100 Verstorbenen 
33 Prozent darunter. Und nach wie vor sind Männer 
häufiger und in einem jüngeren Alter betroffen. 

Den größten Anteil an 
den tödlich verlaufenden 
Herzleiden hat die koronare 
Herzkrankheit (KHK), sie ist 
für 7,3 Prozent aller Todes-
fälle verantwortlich – und 
gerade bei dieser Form der 
Herzerkrankungen gibt es 
zwei noch relativ junge Ver-
fahren, die zur Verbesserung 
der Diagnostik beitragen.

Die Leitlinien der eu-
ropäischen Gesellschaft 
für Kardiologie empfehlen 
in einer Vielzahl von Fra-
gestellungen zuerst ein 
bildgebendes Verfahren. 
Die Diagnostik mittels 
einer Herz-Magnetreso-
nanztomographie (kurz Kardio-MRT) oder einer Kar-
dio-Computertomographie (kurz Kardio-CT) liefert bei 
vielen Patientengruppen zielführende und dezidierte 
Diagnosemöglichkeiten. Das Grönemeyer Institut 
Bochum bietet mit einem 320-Zeilen Volumen-CT 
sowie mit Herz-MRT-Untersuchungen unter Anwendung 
modernster Mapping-Techniken und Auswertesoftware 
nicht invasive Kardiodiagnostik in höchster Qualität. 
Beide Methoden haben ihre Stärken und sollten un-
ter Berücksichtigung der spezifischen Fragestellung 

und den individuellen Patienten-Charakteristika
 ausgewählt werden.

Die Kardio-CT-Untersuchung macht Ablagerungen in 
den Herzkranzarterien sichtbar. Verengungen werden 
unter Gabe von Kontrastmittel detailliert dargestellt. 
Auch die Eigenschaften der Ablagerungen können 
genau beschrieben werden. Damit ist es möglich, 
präventive Therapien frühestmöglich einzuleiten, um 
Herzschäden oder Herzinfarkten vorzubeugen und 
unnötige invasive Eingriffe (Herzkatheter) zu vermeiden. 

Die kardiale MRT beantwortet zahlreiche Fragen zum 
Herzmuskel und der umgebenden Strukturen ohne den 
Einsatz von Röntgenstrahlen. In einer Untersuchung 

können sowohl Herz-
funktion und -struktur, 
Wandbewegungen und 
Durchblutungsstörungen 
dargestellt werden.

Eine besondere Stär-
ke der Herz-MRT ist die 
Gewebecharakterisierung 
des Herzmuskels (z. B. 
Narben, Fibrose oder 
entzündliche Verände-
rungen). Die räumliche 
Auflösung ist oftmals so 
gut, dass anhand des 
Narbenmusters bereits 
die Ursache erkannt wird. 
Somit können mehrere 
Differentialdiagnosen wie 
Herzkranzgefäßerkran-

kung, Herzmuskelentzündung und Kardiomyopathie 
in einer Untersuchung beurteilt werden.

Erfreulich ist, dass das Kardio-CT künftig Kas-
senleistung wird, das Kardio-MRT leider noch nicht. 
Einige Krankenkassen sind jedoch Selektivverträge 
eingegangen, so dass die Kosten für beide Untersu-
chungsmethoden auch jetzt schon übernommen werden.

www.groenemeyerinstitut.de

Bilder liefern genaue Diagnosen
Herz-Kreislauf-Erkrankungen sind die häufigste Todesursache in Deutschland – 

für eine differenzierte Diagnose sind die Verfahren Kardio-MRT und Kardio-CT ideal. 

 DR. MED. 
JASMIN JUSSOFIE
Fachärztin für Innere

Medizin und
Kardiologie

CHRISTOS
KOUINELIS

 Facharzt für Innere
Medizin und
Kardiologie
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Die Zahlen der Weltgesundheitsorganisation sprechen klare 
Worte: Herz-Kreislauf-Erkrankungen sind weltweit die 
häufigste Todesursache. Laut einer Studie 

des Bundesinstituts für Bevölkerungsforschung 
und des Max-Planck-Instituts für demo-
grafische Forschung in Mainz schneidet 
Deutschland dabei besonders schlecht 
ab. Mit 40 Prozent beziffert das Robert- 
Koch-Institut hierzulande den Anteil 
der darin begründeten Todesfälle. 
Die gute Nachricht: Jeder kann 
etwas dafür tun, dass das eigene 
Herz-Kreislauf-System bis ins 
Alter stabil und leistungsstark 
bleibt. Prävention heißt das Stich-
wort, also aktive Vorsorge zur 
Gesunderhaltung.

FÜNF EINFACHE TIPPS 
FÜR EIN GESUNDES 

HERZ-KREISLAUF-SYSTEM

Es muss nicht gleich der Marathon sein. 
Studien des Deutschen Zentrums für 
Herz-Kreislauf-Forschung haben ergeben, 
dass bereits wenig Bewegung verglichen mit 
gar keiner Bewegung das Herz-Kreislauf-System 
stärken. Kleine Veränderungen im Alltag, wie die Treppe 
zu nehmen anstelle des Aufzugs oder das Fahrrad anstatt des 
Autos, sind erste Schritte in die richtige Richtung. Die Deutsche 
Herzstiftung empfiehlt gesunden Erwachsenen, 30 Minuten 
täglich moderat aktiv zu sein.

Eine ausgewogene Ernährung kann der Verkalkung der Gefäße und 
damit einem verminderten Sauerstofftransport entgegenwirken. 

Wer darauf achtet, dass auf seinem Teller viel Obst und Gemüse, 
Vollkornprodukte oder Nüsse landen, hat schon viel gewonnen. 
Auch wer Fleisch nur in Maßen genießt, hat bei seinem Herzen 

einen Stein im Brett. 

Eine Zigarette zu rauchen, zählt für viele zum 
Genuss – mit verheerenden Folgen für den 

Herzmuskel. Denn die nikotinbedingte 
Verengung der Arterien führt zu unge-

nügender Versorgung mit Sauerstoff. 
Ähnlich ungesund ist übermäßiger 
Konsum von Alkohol, denn er erhöht 
das Risiko für Bluthochdruck. Ans 
Herz gelegt sei somit jedem, diese 
Art der Genussmittel zu vermeiden.

Physischer oder psychischer Dau-
erstress führen oft zu ungesünderen 
Lebensweisen: Der Sport wird weniger, 

die Ernährung schlechter und der er-
holsame Schlaf bleibt aus. Stresshormone 

lassen zudem das Herz unregelmäßiger 
schlagen und bedingen eine Verengung der 

Blutgefäße. Ein gutes Stressmanagement ist 
also entscheidend, genauso, wie tägliche Erho-

lungs- oder Ruhephasen einzubauen. Übrigens: Auch 
Umwelteinflüsse wie Lärm oder Luftverschmutzung 

sind stressauslösende Faktoren.

Trotz des sprichwörtlichen „an apple a day keeps the doctor 
away“ empfiehlt sich der regelmäßige Gang zum Arzt. Gerade 
Vorsorgeuntersuchungen sind ein entscheidender Schlüssel zur 
Prävention. Krankheiten wie Diabetes, Bluthochdruck oder ein 
zu hoher Cholesterinspiegel können rechtzeitig erkannt und 
entsprechend behandelt werden. ■
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So bleiben Herz und 
Kreislauf fit und gesund
Ein starkes Herz und ein stabiler Kreislauf bilden die Grundlage für 
ein gesundes Leben. Einfache Stellschrauben im Alltag ermöglichen

 es jedem, etwas dafür zu tun. 

AUSGEWOGENE ERNÄHRUNG

STRESS REDUZIEREN

VORSORGEUNTERSUCHUNGEN

ALKOHOL UND RAUCHEN VERMEIDEN

AUSREICHEND BEWEGUNG
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Jetzt 
spenden!

Aus Liebe zum Leben

Dr. Ulrike Schupp  / Redaktion

Diabetes schlägt aufs Herz: Männer mit Diabetes erleiden 
zwei- bis viermal so häufig einen Schlaganfall oder einen 
Herzinfarkt wie Stoffwechselgesunde. Bei Frauen ver-

sechsfacht sich das Risiko sogar. Spätestens nach den Wechseljahren 
reduziert sich für sie im Hinblick auf Herz-Kreislauf-Erkrankungen 
der hormonelle Schutz. Auch die Durchblutungsstörungen der 
Beinschlagader bei der „Schaufensterkrankheit“ geht oft mit einer 
„Zuckerkrankheit“ einher. Beim Gehen haben Betroffene häufig 
so starke Schmerzen, dass sie unter einem Vorwand stehen bleiben 
müssen, zum Beispiel vor den Auslagen in der Einkaufsmeile. 
Das liegt daran, dass Diabetes Entzündungsreaktionen im Körper 
begünstigt. Er beschleunigt das Entstehen und Fortschreiten von 
Atherosklerose, von Verengungen der Blutgefäße durch Plaques aus 
Kalk, Bindegewebe und Lipide, die sich an den Wänden der Adern 
festsetzen. Eine Gefahr, die auch Patientinnen und Patienten oft 
unterschätzen. Sind die Herzkranzgefäße von dieser „Verkalkung“ 
betroffen, spricht man von koronarer Herzkrankheit (KHK), mit 
steigendem Herzinfarktrisiko. Bei Durchblutungsstörungen des 
Gehirns drohen Schlaganfälle. Und schon ein durch Prädiabetes 
erhöhter Blutzuckerspiegel begünstigt die Atherosklerose. 

PUMPLEISTUNG VERRINGERT

Durch sie verlieren die Blutgefäße außerdem ihre Elastizität. 
Reißen die starren, festen Plaques ein, können sich Blutgerinnsel 
bilden, die das Gefäß verstopfen und die Versorgung der Or-
gane verhindern. Durch den Diabetes verändert das Blut seine 
Fließeigenschaften und klumpt schneller zusammen, während 
gleichzeitig ein erhöhter Blutdruck verstärkt zum Einreißen der 
Plaques führen kann. Die Pumpleistung des Herzens verringert 
sich, denn auch der Herzmuskel büßt seine Elastizität ein. 

Der Deutschen Herzstiftung zufolge stirbt mehr als jeder 
zweite Mensch mit Diabetes an einem Herzinfarkt. Dieser ist 
für Diabeteskranke häufiger tödlicher als für andere Menschen. 
Durch die vom Diabetes geschädigten Nervenzellen ist ihr 
Schmerzempfinden verändert. Es kommt eher zu „stummen 
Infarkten“, die sich weder durch Schmerzen noch durch das 
typische Engegefühl in der Brust ankündigen. 

REGELMÄSSIGE UNTERSUCHUNG

Das Heimtückische ist: Sowohl Diabetes als auch Atherosklerose 
und damit zum Beispiel eine koronare Herzkrankheit entwickeln 
sich langsam, über Jahre hinweg und bleiben lange unbemerkt. Wer 
zuckerkrank ist, sollte deshalb unbedingt regelmäßig auch sein 
Herz untersuchen lassen. Mit Hilfe eines EKGs, eines Ultraschalls 
oder durch eine Blutuntersuchung lässt sich eine Herzschwäche 
meist schon früh erkennen, und auch das Herzinfarktrisiko kann 
verringert werden. Herzpatientinnen und -patienten tun ebenfalls 
gut daran, regelmäßig ihre Blutzuckerwerte überprüfen zu lassen 
oder auch sich auf Diabetes testen zu lassen. Ein unerkannter 
Diabetes kann schließlich den Verlauf ihrer Erkrankung massiv 
verschlechtern. Sowohl Diabetes- als auch Herzkranke haben 
jedoch die Chance, ihre Gesundheit über Lebensstilfaktoren 
positiv zu beeinflussen. Sie sollten Übergewicht vermeiden, auf 
niedrige Cholesterinwerte und eine gesunde Ernährung mit viel 
Gemüse achten, auf Nikotin verzichten und trotz Stress und All-
tagsbelastung im Terminkalender regelmäßig Zeit für moderaten 
Ausdauersport freihalten. ■

Diabetes – Gefahr für das Herz
Herz-Kreislauf-Erkrankungen können den Verlauf eines Diabetes verschlechtern, ebenso 

kann Diabetes sich negativ auf Herz und Kreislauf auswirken.



 Prof. Dr. med. Jürgen Kuschyk, Leiter Device-The-
rapie Medizin, Universitätsmedizin Mannheim, spricht 
über CCM®-Therapie bei Patienten mit Herzschwäche. 

 Prof. Kuschyk, was verbirgt sich hinter der Kardialen 
Kontraktilitätsmodulation, kurz CCM®?

 Die CCM-Therapie ist eine Behandlung, bei der 
die Pumpkraft des Herzmuskels elektrisch optimiert 
wird. Dazu wird ein Impulsgeber unter die Haut 
implantiert, der über zwei Sonden mit dem Herz-
muskel verbunden ist und die Herzzellen bei jedem 
Herzschlag stimuliert.

 Für wen ist die Therapie geeignet?
 Vor allem für Patienten mit Herzinsuffizienz, 

die trotz optimaler Medikamentengabe schon bei geringer 
Belastung Beschwerden haben.

In letzter Zeit wurden weitere, neue medikamentöse Thera-
pien zugelassen. Wo sehen Sie den Einsatz von CCM®?

 Trotz neuer Medikamente bleiben Patienten mit Herzinsuffi-
zienz oft symptomatisch und es bedarf einer multidisziplinären 
Behandlung.  Die CCM-Therapie kann als Teil eines umfassenden 

Therapieansatzes dazu beitragen, die Symptome und 
die Prognose der Patienten zu verbessern.

Welchen Einfluss hat CCM® auf die Lebensqualität 
der Patienten?

Studien zeigen, dass unter CCM® die Beschwerden 
zurückgehen, die Lebensqualität sich verbessert und 
die körperliche Belastbarkeit im Alltag steigt. Außer-
dem müssen Patienten seltener notfallmäßig wegen 
Herzinsuffizienz stationär behandelt werden.

Was ist aus Ihrer Sicht noch wichtig zu erwähnen?
Es ist entscheidend, alle verfügbaren Therapieopti-

onen auszuschöpfen, einschließlich nicht-medikamen-
töser Ansätze wie die kardiale Device-Therapie. Die 

neuen Richtlinien der Europäischen Gesellschaft für Kardiologie 
empfehlen nun einen früheren Einsatz dieser Therapien in einem 
integrierten Behandlungsmodell.

 www.impulsedynamics.com

Beitrag IMPULSE DYNAMICS GERMANY GMBH

 Kleiner Impuls – Große Wirkung

 PROF. DR. MED. 
JÜRGEN KUSCHYK

 Leiter Device-Therapie 
Medizin, Universitäts-

medizin Mannheim

Universitätsmedizin Mannheim, 
Klinik für Innere Medizin/Kardiologie und

 internistische Intensivmedizin
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Beitrag MYRITMO

Schlaganfall-Prophylaxe per Smartwatch

Viele Smartwatches oder Fitnesstracker zeichnen Kurzzeit-EKGs 
in einer Länge von 30 Sekunden auf und können damit Hinwei-
se auf das Vorliegen des gefährlichen 
Vorhofflimmerns geben – eine perfekte 
„Erstdiagnose“.

Rund 1,8 Millionen Deutsche leiden unter 
Vorhofflimmern – zumeist unerkannt. Jeder 
40. Mensch in Deutschland hatte bereits 
einen Schlaganfall – über 70.000 im Jahr 
allein aufgrund von Vorhofflimmern. Hier ist 
eine fachärztliche Einschätzung dringend 
gefragt. Doch in unserem überlasteten 
Gesundheitssystem kann dies lange dauern – oft zu lange. 

Das innovative Angebot des Hamburger Medizinunternehmens 
dpv-analytics macht es jetzt möglich, diese Versorgungslücke 
zu schließen. „Der CardioCheck by myritmo könne helfen, Panik 
bei Laien zu verhindern, die mittels Smartwatch ihren Körper 
beobachten“, so der ärztliche Geschäftsführer von dpv-analytics, 
Dr. Stephan Kranz. Eine 30-Sekunden-EKG-Aufzeichnung 
wird direkt aus der Gesundheitsapp im Handy per E-Mail an 
cardio@myritmo.de geschickt. Die eingesandten EKG-Daten 

werden umgehend von medizinischem Fachpersonal ausgewertet. 
Innerhalb eines Werktages erhält der Kunde einen ärztlich vali-

dierten Bericht per E-Mail zurückgeschickt. 
myritmo ist ein führendes digitales 

Herzdiagnostik-Zentrum, gegründet von 
renommierten Kardiologen. Die erfahrenen 
Ärzte sind Spezialisten für die Auswertung 
von EKG-Daten und myritmo ist mehrfach 
ausgezeichnet, u. a. mit dem renommierten 
German Medical Award. myritmo macht 
modernste Herzvorsorge sicher, einfach 
und sofort verfügbar. Erste Warnhinweise 

auf Vorhofflimmern als Vorbote eines Schlaganfalls können so 
schnell und zuverlässig abgeklärt werden. 

Mit dem Code STERN24 kann der CardioCheck bis zum 
30. Juni 2024 kostenlos genutzt werden, danach kostet jeder 
Herz-Check 4,90 Euro. myritmo bietet ein breites Spektrum an 
Diagnostikleistungen. Vom CardioCheck per Smartwatch bis zur 
Kompletten Herzvorsorge inklusive Arztgespräch. 

www.myritmo.de/cardiocheck

Ein CardioCheck gibt Klarheit bei Vorhofflimmern
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Frank Burger / Redaktion

Ich hab’s am Herzen – das können 
(leider) Millionen von Menschen 
in Deutschland von sich sagen. 

Doch was bedeutet das eigentlich? Im 
Folgenden seien einige der häufigsten 
Krankheitsarten und die entsprechenden 
Behandlungsoptionen geschildert.

Hypertonie, zu Deutsch Bluthoch-
druck, liegt vor, wenn der Blutdruck 
regelmäßig und in Ruhe Werte von mehr 
als 140/90 mmHG erreicht. Hypertonie 
sollte unbedingt behandelt werden, weil 
sie zu zahlreichen Folgeerkrankungen 
führen kann. Als Medikamente kommen 
ACE-Hemmer, AT-1-Rezeptor-Anta-
gonisten, Kalziumantagonisten, Beta-
blocker und Diuretika zum Einsatz.

Bei der koronaren Herzkrankheit 
(KHK) sind die Gefäße, die das Herz 
mit Blut versorgen, durch Verkalkung 
verengt, was zu einem Sauerstoffmangel 
des Herzens führt. Als Therapie stehen 
verschiedene Medikamente zur Verfü-
gung: Blutplättchenhemmer wie ASS 
mindern das Risiko von Blutgerinnseln in den Herzkranzgefäßen, 
blutdrucksenkende Betablocker verringern den Sauerstoffbedarf 
des Herzens, Lipidsenker verlangsamen das Fortschreiten der Ar-
terienverkalkung. Zur Milderung der KHK-Symptome eignen sich 
gefäßweitende Nitrate und Kalziumantagonisten. Außerdem gibt es 
zwei gängige operative Maßnahmen: Wird die Gefäßengstelle mit 
einem gesunden Gefäßstück überbrückt, spricht man von einem 
Bypass. Alternativ wird die Engstelle mit einem winzigen Ballon 
aufgeblasen und gedehnt, der von einem Herzkatheter in das Gefäß 
geschoben wurde. Die Verengung lässt sich durch einen kleinen 
eingesetzten Metallzylinder, einen Stent, offenhalten.

Um eine Herzschwäche oder auch Herzinsuffizienz handelt es 
sich, wenn das Herz den Körper nicht mehr ausreichend mit sauer-
stoffreichem Blut versorgen kann – dabei ist entweder die Pumpkraft 

des Organs eingeschränkt oder die 
linke Herzkammer füllt sich nicht 
mehr richtig mit Blut. Die Folgen 
sind in beiden Fällen Atemnot, 
geringe Belastbarkeit, Flüssigkeits-
einlagerungen sowie Herzrhyth-
musstörungen. Ursache ist immer 
eine andere Erkrankung, etwa eine 
KHK und Hypertonie, aber auch 
Herzmuskelerkrankungen oder 
Herzklappenfehler. Je nach Auslöser 
sind als Medikamente ACE-Hem-
mer, Diuretika oder Betablocker ge-
fragt, in schwereren Fällen kann die 
Implantation eines Herzschrittma-
chers oder eine Herztransplantation 
nötig sein.

Bei einem Herzinfarkt sind die 
Koronararterien so stark verengt, 
dass das Herz nicht mehr aus-
reichend mit Sauerstoff versorgt 
wird, es droht ein Absterben des 
betroffenen Herzgewebes, akute 
Komplikationen sind Herzrhyth-
musstörungen bis hin zu Kammer-

flimmern und plötzlichem Herztod. Die notfallmäßige Behandlung 
besteht in einer Gefäßweitung per Herzkatheter, Medikamente 
lösen Blutgerinnsel. 

Das Vorhofflimmern ist die häufigste Form der Herzrhyth-
musstörungen, dabei schlägt das Herz unregelmäßig und meist zu 
schnell. Ursache ist eine Störung im Reizleitungssystem des Herzens, 
Vorhöfe und Kammern pumpen nicht mehr aufeinander abgestimmt, 
wodurch die Leistung des Organs abnimmt. Therapiert wird mit 
Medikamenten, die die Herzfrequenz kontrollieren, beispielsweise 
Betablocker, Kalziumantagonisten und Herzglykoside, oder solchen, 
die den normalen Takt wiederherstellen sollen. Ebenso kann durch 
einen minimalen Stromstoß der Normalrhythmus zurückerlangt 
werden. Eine Alternative ist die operative gezielte Zerstörung der 
Herzzellen, die die Arrhythmie verursachen. ■

Wenn das Zentralorgan leidet 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen sind in Deutschland laut Robert-Koch-Institut 

für rund 40 Prozent aller Sterbefälle verantwortlich, global sind sie die 
häufigste Todesursache.



Nothilfe ist gut – Vorsorge ist besser
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Aktion Deutschland Hilft leistet Nothilfe nach schweren Katastrophen und hilft Familien, 
sich besser zu schützen. Erdbebensicheres Bauen rettet Leben. Getreidespeicher wappnen 
gegen Hunger. Und Hygieneprojekte bekämpfen Krankheiten und Seuchen. Das verhindert 
Leid, noch bevor es geschieht. Helfen Sie vorausschauend. Werden Sie Förderer!

Spendenkonto: DE62 3702 0500 0000 1020 30 
Jetzt Förderer werden: www.Aktion-Deutschland-Hilft.de

Prof. Dr. med. Andreas Fritsche
Präsident der Deutschen Diabetes 

Gesellschaft (DDG)

»Präzise Prävention und Therapie von
Diabetes mellitus«

Das Bundesgesundheitsministerium plant 
ein Präventionsgesetz zur Bekämpfung von 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen – an sich 
begrüßenswert! Doch Herz-Kreislauf-Er-
krankungen treten nicht isoliert, sondern 
häufig als Folge anderer Erkrankungen 
wie Diabetes mellitus auf. Das Risiko für 
kardiovaskuläre Erkrankungen ist bei Män-
nern mit Diabetes 2- bis 4-fach erhöht, bei 
Frauen mit Diabetes sogar um das 6-fache. 
Das Vorhaben geht also nicht weit genug. 
Sinnvoller wäre ein Gesamtkonzept zur 
Prävention von Volkskrankheiten. Eine 
geeignete Initiative gibt es bereits – die 
Nationale Diabetesstrategie. Sie bietet ein 
ganzheitliches Präventionsprogramm, das 
auf Verhaltens- und Verhältnisprävention 
setzt, und 2020 bereits von der Politik ver-
abschiedet wurde. Sie liegt seitdem jedoch 
vernachlässigt in BMG-Schubladen und 
wartet auf ihre Umsetzung. Diese könnte 
im Übrigen auch ein Vorbild für EU-weite
Maßnahmen sein. Denn 31,6 Millionen 
EU-Bürgerinnen und -Bürger haben 
Diabetes – Tendenz steigend. 
www.ddg.info

Han Steutel
Präsident des Verbands der forschenden 

Pharma-Unternehmen (vfa)

Pharmaforschung bedeutet, sich nicht mit 
dem Erreichten zufrieden zu geben. Bei-
spiel chronische Herzschwäche: Pharma- 
und Medizintechnikfirmen haben seit den 
1980er-Jahren die Therapiemöglichkeiten 
stetig verbessert, so dass Betroffene heute viel 
länger, mit weniger Symptomen und weniger 
Klinikeinweisungen leben können. Doch mehr 
soll möglich werden: Schichten gezüchteter 
Herzzellen können wahrscheinlich, auf 
das kranke Herz aufgenäht, bei manchen 
Menschen die Pumpleistung wieder steigern. 
Und sogenannte Antisense-Moleküle können 
womöglich das Fortschreiten der Krankheit 
aufhalten. Beides erproben die Pioniere dieser 
Behandlungsformen derzeit in Studien mit 
Patientinnen und Patienten. Oder Beispiel 
Schlaganfälle: Pharmaunternehmen arbeiten 
daran, Menschen noch besser vor ihnen zu 
schützen, ohne ihr Blutungsrisiko zu erhöhen. 
Antisense, Gewebezucht: Das klingt tech-
nologieverliebt. Aber das Maß des Erfolgs 
bleibt, was der Einsatz solcher Hightech den 
Erkrankten bringt. 

www.vfa.de

»Herz-Kreislauf-Medizin 
von morgen«

Forschung, Wiederbelebung, Diabetes
Die Redaktion befragt Akteure zu Herausforderungen in der Herzmedizin.
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Über 70.000 Deutsche erleiden jährlich einen 
Herz-Kreislauf-Stillstand (HKS) außer-
halb des Krankenhauses. Nur 10 Prozent 
überleben ihn. Das schnelle Handeln von 
umstehenden Personen bis zum Eintreffen 
des Rettungsdienstes rettet Leben. Aber: Die 
Laien-Reanimationsquote ist in Deutschland 
mit 51 Prozent niedriger als im EU-Vergleich. 
Der Koalitionsvertrag von 2021 sieht ein 
„Maßnahmenpaket Wiederbelebung“ vor. 
Bislang fehlt aber die konkrete Umsetzung,
Deshalb haben der Bundesverband Medizin-
technologie (BVMed) und der Deutsche Rat 
für Wiederbelebung (GRC) einen Aktionsplan 
„Wiederbelebung“ vorgelegt. Er wird unter-
stützt vom Aktionsbündnis Patientensicherheit 
(APS), der Bundesarbeitsgemeinschaft Erste 
Hilfe (BAGEH), der Deutschen Herzstiftung 
und der Gesetzlichen Unfallversicherung 
(DGUV). Wir schlagen unter anderem vor, 
Beschäftigte regelmäßig zum Thema Wie-
derbelebung zu sensibilisieren sowie überall 
dort, wo es die Gegebenheiten erfordern, 
automatisierte externe Defibrillatoren (AED) 
verpflichtend am Arbeitsplatz vorzusehen.
www.bvmed.de

» Aktionsplan Wiederbelebung: 
Zusätzlich 10.000 Leben retten«

Dr. Marc-Pierre Möll
Geschäftsführer und Vorstandsmitglied 
Bundesverband Medizintechnologie – 

BVMed, Berlin



Unzureichend oder nicht behandelter Bluthochdruck 
von mehr als 140/90 mmHg kann auf lange Sicht zu 
Herzerkrankungen wie Herzschwäche und Vorhof-
flimmern oder zu Komplikationen wie Gehirnblutung, 
Schlaganfall, Herzinfarkt oder Nierenversagen führen. 
Studien zeigen, dass auch das Risiko für eine Demenz 
durch einen unbehandelten Bluthochdruck begünstigt 
wird. Über 20 Millionen Menschen haben in Deutschland 
einen hohen Blutdruck. Allerdings wissen sehr viele nichts 
davon. Umso wichtiger und im Alltag leicht umzusetzen 
ist das frühzeitige und regelmäßige Blutdruckmessen. So 
kann der Blutdruck gegebenenfalls medikamentös und 
mit einem gesunden Lebensstil gut eingestellt werden, 
bevor es zu schwerwiegenden Komplikationen kommt. 

Sport ist gut für’s Herz, das weiß jeder. Wer allerdings 
nach dem Training ein zuckerhaltiges Getränk oder einen 
Energydrink zu sich nimmt, kann die Wirkung zunich-
temachen. Das sagt eine Studie der Harvard T.H. Chan 
School of Public Health. Nach deren Daten machen die 
Vorteile körperlicher Aktivität nicht die Nachteile von 
zuckerhaltigen Getränken wett. Kardiologen empfehlen 
deshalb den Verzicht auf alle zuckerhaltigen Getränke: 
Softdrinks, Limonaden, Energydrinks, Fruchtsäfte 
und Fruchtcocktails. Genauso wie Gesundheits- oder 
Sportgetränke, die auch in Fitnessstudios angeboten 
werden. Stattdessen ist die beste Art, sich nach dem 
Sportmit Flüssigkeit zu versorgen, einfaches oder mit 
Elektrolyten angereichertes Wasser. Also Finger weg 
von Apfelschorle!

Wer einen Herzinfarkt oder einen Schlaganfall erlit-
ten hat, der profitiert von einer kardiologischen Reha. 
Das sagen wissenschaftliche Studien. Sie zeigen zum 
Beispiel, dass Menschen, die an der kardiologischen 
Rehabilitation teilnehmen, etwa 40 bis 50 Prozent selte-
ner einen weiteren Herzinfarkt erleiden als Betroffene 
ohne Reha-Maßnahmen. Auch die Lebenserwartung 
kann durch eine Reha verbessert werden. Ältere Men-
schen profitieren von einer Reha genauso wie jüngere. 
Darauf weist die Deutsche Herzstiftung hin. Die kar-
diologische Reha muss von einem Arzt verordnet und 
medizinisch begründet werden. Er hilft auch beim 
Ausfüllen des Antrags. Im Krankenhaus hilft der Sozi-
aldienst, und der Stationsarzt unterschreibt den Antrag.

Das Herz und seine Funktion beschäftigen den Menschen 
seit Jahrtausenden. Mindestens. Das schlägt sich auch 
in der Kulturproduktion nieder, etwa bei Büchern. Ein 
bekannter Online-Anbieter listet über 40.000 deutsch-
sprachige Werke auf, die das Wort „Herz“ im Titel 
tragen. Wenig erstaunlich finden sich hierbei Tausende 
von Gesundheitsratgebern und eine unüberschaubare 
Anzahl von Liebesromanen („Meer Liebe im Herzen“), 
von der Erotik mal ganz zu schweigen. Selbst Natur-
wissenschaften werden mit Herzblut erklärt, zum 
Beispiel in: „Mir fällt Einstein vom Herzen: Die Welt 
verstehen. Physik für alle.“ Aber auch der Fachbereich 
Science-Fiction und Fantasy lässt sich nicht lumpen. 
Lieblingstitel der Redaktion: „Ein Werwolf mit Herz“. 
Auf, auf: Ferienzeit ist Lesezeit! ■
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Hände weg von Apfelschorle
Vom Sportgetränk bis zum Lesestoff für die Ferien – die Redaktion hat sich 

aktuelle Themen und Trends rund um Herz und Kreislauf angeschaut.

BÜCHER MIT HERZ

BLUTDRUCK MESSEN

HERZGESUNDHEIT: SPORT

KARDIOLOGISCHE REHA

www.inpactmedia.com
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Wir werden 18 und möchten deshalb mit Ihnen feiern! Zum Beispiel mit unserem 50 % BLACK WELLNESS BONUS , den Sie sich in unserem 
Jubiläumsjahr auch im Sommer sichern können – und zwar bis zum 30. Juni 2024. Auf jeden € 300,– BLACK WELLNESS WERTGUTSCHEIN 
bekommen Sie dann € 150,– BLACK WELLNESS BONUS gratis on top. Damit werden unsere ohnehin schon sehr attraktiven Angebote 
unschlagbar günstig. 

Ein Beispiel: Mit BLACK WELLNESS BONUS zahlen Sie für 4 Tage Südtirol im 4-Sterne Sup. Wellnesshotel statt € 565,– nur € 189,–. 
Insgesamt sparen Sie also 67 % im Vergleich mit anderen Anbietern*. 

Übrigens können Sie während unserer HAPPY WELLNESS WEEKS auch ein Profi-Fotoshooting im Wellnesshotel gewinnen oder sich 
als Hoteltester:in bewerben – für ein Wellness-Wochenende in einem unserer Top-Hotels.

Spa-dich-fit Garantie: 99 % Kundenzufriedenheit (14.414 Kundenbewertungen)

F E I E R N  O H N E  E N D E 

18 JAHRE WELLNESS IN BESTFORM

Spa-dich-fit.de Wellnessreisen – das Reiseportal der Wellvoyage AG 
Wellvoyage AG |Güterstrasse 9 | CH-4133 Pratteln (BL)   
Telefon: 07621 425 15 67 | E-Mail: info@spa-dich-fit.de

*  Ersparnis im Vergleich zu anderen Anbietern 
wie booking.com, Stand 10.06.2024, vergleich-
bare Inklusivleistungen und Zimmerkategorie

€ 300,– 
Black-Wellness-
Wertgutschein
+ € 150,– geschenkt

mega günstige
Spa-dich-fit
Angebote

bis zu 70 %* sparen

EXKLUSIV BUCHEN unter: www.spa-dich-fit.de/blackwellness
oder 07621 425 15 67 (zu Ihrem Standard-Festnetz- oder Mobilfunktarif, Montag bis Sonntag von 10.00 bis 18.00 Uhr für Sie persönlich erreichbar)


